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Die Feststellung der Schuld 
am Ausbruch des ersten 
Weltkrieges. 


Seit einiger Zeit ist hier der 
bekannte Teil, von — Menschen 
ausser Dienst, — dabei vom 
neuen in einer «überdeutschen> 
Tageszeitung, die Frage von der 
Kriegsschuld, höchst einseitig 
aufzurollen. 

Ohne, dass wir auch nur im 
Mindesten die in ihrer eigenen 
Staats- und Kriegspolitik wur 
zeilnde Schuld der Ententestaaten 
an dem Ausbruch des ersten 
Weltkrieges verkleinern wollten, 
ist es doch ungemein wichtig, 
festzustellen, welche Staaten den 
unmittelbaren Anstoss zum Aus- 
bruch des Krieges von: 1914 bis 
1918 gegeben haben. Unserer- 
seits vertraten wir stets die auf 
genauester Beobachtung einschlä- 
giger Tatsachen gestützte Auf- 
fassung dass Oesterreich-Ungarn 
und Deutschland aus militärisch- 
strategischen Rücksichten den 
Ausbruch des Weltkrieges, den 
sie herannahen sahen, auf 1914 
vertagt zu haben wünschten und 
schon drei Jahre vorher, durch 
das berüchtige «Kriegsdienstleis- 
tungsgesetz?, das auch von der 
Sozialdemokratie gutgeheissen 
wurde, ihre Vorkehrungen ge- 
troffen hatten, dabei verhindern 
wollten, dass ihnen von anderer 
Seite eine neuerlich gleichartige 
oder überlegene Vorbereitung 
von anderen Staaten entgegen- 
gestellt werden könnte. 

Unsere Auffassung finden wir 
nun bestätigt durch die nach- 


folgenden, klassisch, klaren und 
absolut richtigen sechs Thesen. 
Ihr Verfasser, Redakteur der Mo- 
natsschrift «Der Krieg» (Berlin) 
reehört zu jenen wenigen bür- 
gerlich-freiheitlichen Elementen, 
die in der Betätigung aufrechter 
Wahrheitsliebe den Beruf des 
Publizisten erblicken. Dr. H. 
Kanner ist derjenige, der mit ei- 
nem darin geradezu anarchistisch- 
antipatriotischen Menschheits- 
geiste der Vorurteilslosigkeit die 
Schuld an dem ungeheuerlichen 
Massenmordverbrechen vor fünf- 
zehn Jahren dort erkennt, wo sie 
geleugnet wird, aber nichtsdesto- 
weniger gelegen ist. (Red.) 
x 


Im Jahre 1909 haben Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungarn — 
in Form eines auf Befehl der 
beiden Kaiser und mit Zustim- 
mung des österreichisch-ungari- 
schen Ministers des Aeussern 
und des deutschen Reichskanz- 
lers geführten und bis zum Aus- 
bruch des Weltkrieges immer 
wieder ergänzten und bekräftig- 
ten amtlichen Briefwechsels der 
beiden Generalstabschefs v. Molt- 
ke und Conrad v. Hötzendorf— 
ihrem defensiven Bündnis vom 
Jahre 1879 einen neuen, offensi- 
ven casus belli angefügt, in dem 
Deutschland Oesterreich-Ungarn 
mit seiner gesamten Heeresmacht 
zu Hilfe zu kommen versprach, 
für den Fall, dass Oesterreich- 
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Ungarn durch ein militärisches 
Finschreiten geren Serbien einen 
Krieg mit Russland oder auch 
einen allgemeinen europäischen 
Krieg herbeifuehren sollte, und 
fuer diesen Fall auch einen ge- 
meinsamen Kriegsplan vereinbart 
(deutsch - österreisch - ungarische 
Militaerkonvention). 
1. 

Nach dem Attentat von Sara- 
jewo hat die österreichisch-un- 
garische Regierung der deutschen 
angezeigt, dass sie nunmehr ge- 
gen Serbien militaerisch einzu- 
schreiten, also von dem neuen 
casus foederis Gebrauch zu ma- 
chen beabsichtige, Deutschland 
hat dazu seine Zustimmung ge- 
geben und in den Monaten Juli 
und August 1914 die ihm aus 
dem neuen casus focderis er- 
wachsene Pflicht erfuellt. 

I. 

Der von Conrad entworfene 
Aufmarschplan der österreichisch- 
ungarischen Armeen enthielt ei- 
nen kıitischen Termin, an dem 
spaetestens die deutsche Regie- 
rung die Entscheidung zu tref- 
fen hatte, ob nur gegen Serbien 
oder auch gegen Russland Krieg 
zu fuehren waere. Dieser Ter- 
min fiel in der Verwicklung von 
1914 auf den 1. August und 
wurde der deutschen Regierung 
von der österreichsch-ungari- 
schen Regierung am 29. Juli 
muendlich und schriftlich zur 
Kenntnis gebracht. 

IV. 

Die deutsche Regierung war 
bereits am 31. Juli 1914 in der 
Frueh, das ist einige Stunden 
vor Einlangen der autentischen 
Nachrichten ueber die Gesamt- 
mobilisierung Russlands, zum 
Ultimatum an Russland entschlos- 
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sen und hat dieses Ultimatum 
so kurz (zwölf Stunden) befris- 
tet, dass sie nach dessen Ablauf 
noch am kritischen Tag, am 1. 
August, die Kriegserklaerung an 
Russland erlassen konnte und 
auch tatsaechlich erlassen hat. 


Die von der deutschen Regie- 
rung am 28. Juli 1914 bei der 
oesterreichisch-ungarischen Re- 
gierung eingeleitete Vermittlungs- 
aktion war nicht darauf angelegt, 
unter allen Umstaenden den 
Frieden zu sichern, sondern viel- 
mehr fuer den Fall des Aus- 
bruchs des Krieges zwischen 
den Mittelmaechten und Russ- 
land-Frankreich die Kriegsschuld 
Russland zuzuschieben. 


v1. 

Die Doktrin, dass Mobilisie- 
rung unwiderruflich den Krieg 
bedeute, ist im allgemeinen falsch, 
sie ist insbesondere fuer die am 
30. Juli 1914 angeordnete russi- 
sche Gesamtmobilisierung falsch. 
Richtig ist sie nur fuer die am 
25: Juli 1914 angeordnete oes- 
terreichisch-ungarische Mobilisie- 
rung gegen Serbien und fuer die 
am 1. August 1914 angeordnete 
deutsche Mobilisierung gegen 
Russland. 

H. KANNER 


EEE a  — 


Die soziale Revolution in 
kleinen Ausmass. 


Eine ungarische Gemeinde in 
der Naehe von Gross-Kanizsa 
hat dem Staat etwas in Erinne- 
rung gebracht, was er beherzi- 
gen sollte: dass seine Steuer- 
eintreibung ein dem Volk auf- 
erlegter Gewalttribut ist, dem 
sich das Volk keineswegs ewig 
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fuegen, ihm nicht leisten wird! 
In dieser kleinen Gemeinde woll- 
ten zwei Staatsexekutoren— also 
vom ungarischen Staat legalisier- 
te Pluenderer — eine Reihe rueck- 
staendiger Steuern bei der Ein- 
wohnerschaft pfaenden. Doch 
diese war auf ihrer Hut. Als die 
befugten und konzessionierten, 
ungarischen Staatsraeuber kamen, 
rottete sich die Bevoelkerung zu- 
sammen und trieb die zwei Ge- 
walttaeter aus dem Dorf hinaus. 

Es wird eine Zeit kommen, 
wo nicht nur in einem Dorf die 
Bevoelkerung dem Staat die Tuer 
weist, Sobald eine nennenswerte 
Anzahl von Doerfern dies tut, 
duerfte der Staat endlich ein- 
sehen, dass man auf seinen 
Schutz verzichte, da man er- 
kannt hat, dass der Schutz des 
Menschen vor dem Menschen 
nur so lange noetig ist, als der 
Staat einen Gesellschaftszustand 
stuetzt, in dem er die arbeiten- 
den Menschen zwingen kann, 


Gandhis Ruf nach der 
sozialen Revolution 


Nicht Nationalismus, sondern so. 
ziale Umgestaltung ! 


Die Lehre, die ich den Zeit- 
ereignissen entnehme, besteht 
darin: Wo immer das Volk 
nicht seine Feigheit (vor dem 
Staat) abgeschüttelt hat, dort wird 
es unausgesetzt bedrückt bleiben, 
wenn nicht von einer fremden 
Regierung, dann von der seines 
eigenen Stammes und seiner ei- 
genen Sippe. Die erste und we- 
sentliche Pflicht unserer Kämp- 
fer muss es deshalb sein, dem 
Volke die Lehre der Furchtlo. 
sigkeit vor dem Staate einzu- 
pflanzen. 

Die Regierung ist augenschein- 
lich entschlossen, immer mehr 
Steuern aus ihm herauszuschla- 
gen — so lange das Volk eich 
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ihn fuer seinen Schutz zu erhal- 
ten und zu bezahlen, Sein Schutz 
schuetzt naemlich auch seinen 
Zwang; und nur, weil dieser 


besteht, berauben auch die Men- 
schen einander, 


Dort gshören sie hin. 


Die Hitiersche nationalsozia- 
listische Arbeiterpartei ist in die 
vom Geheimrat Hugenberg ge- 
fuehrte Deutschnationale Partei 
aufgegangen. Damit hat der «na- 
tionalsozialistischee Geldbeutel 
endlich oeffentiich zu seinem 


Geistesvater und Geldgeber heim- 
gefunden. 


Der zum Mord Gedrillte 
mordet oft auf eigene Faust. Das 
beweist das Attentat des aus der 
Wehrmacht strafweise entlasse- 
nen Ganahl, der auf seinen frue- 
heren Kommandanten Major 


Voitl, ein misslungenes Revolver- 
attentat ausiuehrte, 


Wozu das amerik:ni- 
sche Antialkohigesetz 


dient, erweist die Verbaf- 
tung des Bürgermeisters und 
Polizeichefs von ÜOhicago-Ost- 
als Führer einer weitverzweig- 
ten Schmugglerbande. Dank 
dem Gesetz wird nicht Weni- 
ger, sondern geheim getrun- 
ken und die mit seiner Durch- 
führung !betrauten Staatsfak- 
toren haben um eine korrupte 


Einnahmsquelie aus Besite- 
chung und Betrug mehr. 
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Der £taat als Kultur- 
hringer. 


In Marokko ist neuerlich ein 
frisch-fröhlicher Krieg ausge- 
brochen, der von der franzö- 
sischen Regierung so geführt 
wird: 

«Flugzeuge nahmen aktiv 
an der Verteidigung teil, in- 
dem sie mehr als 60 Bomben 
abwarfen. Es ist gelungen, 
den Posten zu befreien.» 

Das ist die Kultur, die der 
Staat den Eingeborenen bringt. 
Massenbombenwerfer — wie 
wär’s, wenn man ihm diesen 
Namen gäbe ? 


Endlich ein vernünftiges 
Wort. 


Einer Betrachiung des Chefs 
ger Pariser Sittenpslizei über 
die Prostitution, entnehinen 
wir den folgenden Satz: 

‘Die Frau, die ihren Kör- 
per zum Kaufo bietet. übr ei- 
ne wirtschaftliche Tätigkeit 
aus, die mit zur Staatswirt- 
schaft gehört > 

Seibstredend, denn der Staat 
lebt auch von den Steuerein- 
künften aus dieser für ihn 
ewirtschaftlichen Tätigkeit». 
Interessant ist jedenfalls, dass 
damit von amtlicher Seite zu- 
gestanden wird, dass der Staat 
auch die Prostitution als einen 
Teil seines Bestatides erachtet; 


wie natürlich auch die Sy 
pbilis... 


diesem Steuerzwang demülig un 
terwirfi. Sie kümmert sich bloss 
um das goldene Ei, und ihr liegt 
gar nichts daran, ob die es le- 
gende Henne lebt oder stirbt. 
Denn wie sonst könnte eine Re- 
gierung ihren ganzen boch auf 
getürmten Staatshaushalt forfüh- 
ren? «Das Volk muss zum Zah- 
len gezwungen werden, koste es, 
was es wolle !» — so lautet das 
ungeschriebene Gesetz und die 
Politik, der die Regierung folg- 
lich mit ihrer Gewalt entsprechen 
muss, 

Die Regierung zu zwingen. 
jene aufzugeben — das ist die 
Hälfte der Schlacht, die die Ge. 
waltlosigkeit des Nichtmitwirkens 
(Swaraj) durchzukämpfen hat. 

Grundrente heisst die eigentli 
che Basis der Herrschaft. Vom 
Standpunkt des Volkes eine ver 
werfliche Basis. 

Es ist überhaupt unmöglich, 


Holland. 


Wie wir unseren Bruder: 
blatt «De Arbeider» (Gronin- 
gen) entnehmen, sind in jüng- 
ster Zeit zwei unserer Kame- 
raden., die als Militärdienst- 
verWeigerer im Gefängnis ge 
cumachtet haben, darin £&e- 
storben, in Folge von Miss- 
handlungen, Unterernährung 
und sonstigen Unzukömmlich- 
keiten. Ihre Namen sind Jo- 
han Jurriaans und Sip van 
der Wal. Das Scheusal von 
einem Gefängnisarzt namens 
Dr. Scholtens hat den Tod 
dieser Helden und Märtyrer 
der Menschheitssache auf sei- 
nem Gewissen. Unsere hol- 


ländischen Kameraden entfal- 


ten eine lebhafte Agitation 
für die Amtsenthebunz dieser 
Bestie in Menschengestalt. 


tie richtige Aktion, 


Von China kommen Mel- 
dungen, laut denen eine gros- 
se, antikrıegerische Streikbe- 
wegungswelle durch das gan- 
ze Reich gebt, besonders die 
Industriestädte erfassend. Das 
chinesische Vo!k erhebt sich 
massenhaft gegen die Kriegs- 
politik. Tschangkaitscheks und 
seiner _ europaeisch-amerika- 
nisch - Japanischen Vasallen, 
Geld und Waffenspender. Was 
aber sehr bedenklich ist, ist 
der bedauerliche Umstand, 
dass von Russland nichts 
Gleichartiges an antikriegeri- 
scher Aktion der Volksmassen 





zu zählen, wie oft es der Regie- 
rung bereits bewiesen worden 
ist, dass das indische (das ös- 
terreichische und deutsche nicht 
minder! Red, «E, u. B>) Volk 
über seine‘ Kräfte besteuert ist. 
Aber die Einnahmen der Regie- 
rung reichen niemals hin, um 
ihre täglich wachsenden Ansprü 
che befriedigen zu hönnen. Und 
so sind ihre besten Hirne un- 
unterbrochen darin bemüht, neue 
Wege uud Mittel zur Steigerung 
und Vermehrung der Steuern 
ausfindig zu machen, Wenn so- 
mit uicht das gegenwärtige Re- 
gierungseystem volkommen auf 
hört, wird die Bedrückung des 
Volkes unvermindert fortdauern, 
selbst wenn die Zügel der Re- 
gierung in eigennationale Hände 
uebergegangen sind. 

Dies ist der Grund, weshalb 
ich nie darin erlahme, es von 
den Dächern aus immer zu vie- 


derholen: Der Kampf der Nicht. 
teilnahme an der Regierung muss 
fuer uns bedeuten eine vollstän- 
dige Umwandlung unseres ge- 
genwärtigen Verwaltungsprinzips 
und keineswegs bloss einen Wech- 
sel der es praktizierenden Hän- 
de. Dies aber wird erst dann 
möglich sein, wenn das Volk die 
Kunst gelernt haben wird, wie 
dera ungerechten Steuerwesen 
Widerstand entgegenzustellen Der 
erste Schritt dazu ist, genau zu 
pruefen und zu erkennen das 
gegenwärtige staatliche Steuer. 
system und ueberall sein äusserst 
ungerechtes Wesen darzustellen. 
Dann wird im Volk der unbe- 
zwingbare Wille erstehen, die 
ungerechten Steuern zu verwei- 
gern — und zwar uneingeschuech- 
tert durch Geldstrafen, Justizver. 
folgung und noch Schlimmeres, 
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gemeldet werden Kann. Ver- 
mag der bolschewistische Mar- 
xismus wirklich so sehr das 
menschliche Solidaritaetsemp- 
finden des Arbeiters zum Ar- 
beiter, des Bauern zum. Bau- 
ern zu ersticken oder wird es 
von der Sowijetdiktatur nun 
in seinen Meldungen unter 
drückt ? 
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Gründung einer Inter- 

nationalen protestan- 

tischen Finznzgenos- 
senschaft. 


In Basel tagte kürzlich eine 
internationale Konferenz für 
kirchliche Hilfszwecke, auf der 
die. Gründung eines Finanzkan- 
zerns für die protestantische Kir 
che beschlossen wurde Der 
Zweck der Uebung soll angeb- 
lich sein, Darlehn an bedürftige 
protestantische Kirchengemein 
den und sonstige Kirchenanstal. 
ten zu geben, ausserdem aber in 
der Aufziehung einer internatio 


nalen Propaganda für den pro- 


testantiechen Gedanken. Die Fi. 
nanzgenossenschaft will Genos- 
senschaftsanteile in unbeschräuik- 
ter. Anzabl herausgeben 
ausserdem festverzinsliche An- 
leihen auflegen. 

Es stebt zwar in der Bibel 
geschrieben: «Sammelt euch 
nicht Schätze, die die Motteu und 
der Rost fressen.» Aber das gilt 
wohl nur fuer die Herde und 
. nicht fuer die Hirten. Die Pfaf- 
fen brauchten zu allen. Zeiten 
Geld und sie nahmen es da, wo 





Eine anarchistische 
Gemeinschaft. in 
Paraguay. 


Infolge der zahlreicheu Ver- 
folgungen durch die kanadische 
Regierung, verkaufte eine An- 
zahl Duchoborzen vor etwa drei 
. Jabren ihren Landbesitz und ih- 
re Bauten mit Fundus instructus 
und wanderte nach Suedamerika 
aus, nach der Chaco-Region in 
Paraguay. Dort kauften die 
‘ neuen Einwanderer — sie zähl- 
ten etwa 200 Männer und Frauen 
samt Kindern — wieder Grund 
und Häuser und liessen eich in 
14 seibstaendigen Siedlungen nie 
der, die durch ein föderativ-auto- 
nomes Gemeinschaftsband der 
‘ Liebe mit einander verbunden 


ı und. 
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sie es kriegen konnten. Wählerisch 
waren sie nie, Und wenn sie 
jetzt eine Finanzgenossenschaft 
nach modernsten kaufmännischen 
Prinzipien aufziehen, so zeigt das 
nur, wie ueberaus anpassungs- 
fähig an veränderte Zustände die 
aalglatten Pfaffen sind. Die fest- 
verzinslichen Anleihen können 
natuerlich von jedem erworben 
werden, denn — Geld stinkt 
nicht Wie sagte doch Goethe: 

«Die Kirche hat einen guten 

Magen...» 
* KH * 

2. Kongress der auarchistischen 
Jugend-Internationale. In Brie- 
selang bei Berlin fand ein der 
zweite Kongress obiger Vereini- 
gung statt, an welchem etwa 200 
Personen teilnahmen. Aus Dentsch- 
land, Holland, Littauen, Lettland, 
Polen, ‚Russland, Frankreich, 
Schweitz u Ost-Preussen, sowie 
die Föderation der Vagabunden. 
Maut Stevens eröffnete den Kon 
gress in Esperanto. 

Wir komınen auf die Verhand- 
luugea noch, mal zu sprechen. 


* 
5 ® 

In Frankfurt a/M. fand der 
2 Kongress der anti-imperia- 
!istischen Weltliga staıt, an 
welchen 207 Delegieite aus 33 
Länder. (welche 124 Organi- 
sationen vertraten — teilnah- 
men. Auf diesen Kongress 
gab es zwei Strömungen, die 
Mehrzahl bestand aus Kom- 
munisten. die andere Richtung 
waren Anarchisten, Syndica’ 
listen und nur Antiimperia- 
listen. ; 


sind. Ihr Beginnen war bald von 
Erfolg begleitet. 

Heute ist diese neue Gemein: 
schaft bereits in einem bluehen 
den Zustande. Innerhalb ihres 
Bereiches gibt es keine Polizei, 
keine Gerichte und , keinerlei 
Zwangsorgane irgend einer Au- 
toritaet. Das Gemeinschrftsge- 
fuehl ist bei allen so stark ent 
wickelt, dass fast alle Angele 
genheiten wie Streitfragen durch 
eine gemeinsame Versammlung 
der Siedlungsgenossen. geklaert 
und beigelegt werden, Gelingt 
dies aber nicht durch eine solche 
Versammlung oder Siedlung, so 
werden die anderen Siedlungen 
ebenfalls zu Rate gezogen. In 
letzter Beziehung entecheiden 
aber auch sie nicht, sondern, 
wenn keine Eirmuetigkeit her- 
beigeführt werden kann, über- 


‚mordet wurde. 
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Auch auf die Verbandlun- 
gen dieses Kongress kommen 
wir noch zusprechen. Heute 
schon das eine Der Leiter 
Münzenberg Kommunist teilte 
mit das die Polizei von Bra- 
silien zwei Delegierten das 
Beisegeld beschlagnahınt bätte, 
und darum diese Zwei nicht 
an dem Kongress teilnehmen 
konnten, davon ist uns nichts 
bekännt! 
den? und Wo ist das gesche- 
hen ? hier in Brasilien sind 
zwar die Behörden zu allem 
fähig, aber obiger Fall bat 
sich wo anderst abgespielt. 

Das für heute. 

* 


* r 

Seit dem 1. 8. 29. erscheint 
in Buenos Aires, unter dem 
Namen Die Solidarität» eine 
anarcho-syndicalistische Mo- 
natsschrift, wir heissen diesen 
Kämpfer willkommen und 
wünschen ihm ein langes Le- 
ben. 


* * 

Am 13. Oitober waren. es 
20 Jahre das in Barcellona 
(Spanien) unter Mithilfe der 
Piaffen, von einer Klerikalen- 
regierung. unser Kamerad 
Franeisco Ferrer er- 
Zum Anden- 
ken an Francisco Ferrer, dem 
Vater und Gründer der mo- 
dernen Religionlosen Schulen, 
und zum Protest gegen diese, 
sowie jeder Gemeinheit dieser 
sich christlich nennenden Mör 
der. veranstaltete am 13. Ok. 
ıtober 29 Die Gruppe «Anar- 


laesst man die Streitfrage den 
in ihr Uneinigen und wartet 
ab, bis sie durch gegenseitige 
Aussprache zu einer Einigung 
gelangen. 

Das einzige Gemeinschafis 
organ jeder Siedluug ist die 
sog. «Fürsorge», ein frei ge 
waehltes Volizugskomitee, das 
keine Anorduungen - geben 
darf, aber aile Geschaeftsan- 
gelegenhbeiten der Siediung 
auftragsgemaess zur Ausfüh- 
rung bringt und die Sied- 
lungsgemeinschaft nach aussen 
hin, also gegenüber der pa- 
raguanischen Regierung, ver- 


trıtt. 
" Die schwerste und einzige Stra. 


f2, die diese, freie Gemeinschaft 
kennt, ist die des Ausschlusses, 


In einem solchen Fall erhält der 
Ausgeschlossene all das an ma 


Wer sind die Bei- 
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chiste Internacional? mit der 
F. O. L. eine Versammlung 
auf der Praga Navegantes, 
sowie am Abend eine Kon- 
ferenz im Saa: «Progresso>. 
Ebenfals wurde ein Fluch: 
blatt verbreitet. 
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Politische Rundschau 





Die p»litische Woge schlägt, 
zur Zeit bier zu Land allem 
Anschein nach einen «Record». 
Es handelt sich darum. wer 
in der nächsten Regentschafts- 
periode, Landesvater der freien 
brasilianischen Republik wer- 
den soll. Der jetzige Inhaber 
des höchsten Postens, hat sei- 
nen Nachfolger in der Person 
des Staatspräsidenten von Säo 
Paulo erkoren, doch damit 
waren ein Teil seiner bisheri- 
gen Freunde ' nicht mit ein- 
verstanden. diese nun, — wel» 
che für jetzt ein liberales Eit- 
tikei angenommen haben — 
vereinigten sich mit den ehe- 
maligen Gegnern, den Demo- 
kraten, Liberalen, u. 8. w. 
schufen eine Allianse und 
erhoben, den jetzigen Staats- 
präsident von R. G. do Sul‘ 
auf ihr Schild, und nun be- 
gann das, was man den poli- 
tıschen Kampf nennt. Ein in- 
tersessantes "Schauspiel kann 
man jetzt sehen. Ehemalige 
«Freunde» und Parteigenos- 
sen, liegen sich in die Haare, 


teriellen Werten, was ihn für 
längere Zeit in’ den Stand setzt, 
in der kapitalistischen Welt zu 
leben, worauf er ihrem Daseins- 
kampf überlassen bleibt. Die 
so Ausgeschlossenen — es hat 
bieber keinen einzigen solchen 
Fall gegeben — sollen nach der 
nächstgelegenen, grösseren Stadt 
Puerto Casado gebracht werden, 


die 85 Bahnmeilen entfernt ist. 
Die neue Siedlung ist voller 


Hoffuung und blickt vertrauens- 
voll in die Zukunft. Freilich ha- 


ben die grösseren Geldmittel, die 
ihr von Aufang an zur Verfü- 
gung standen, die sonst unge- 
heuren Anfangsschwierigkeiten 
mit Leichtigkeit bezwungen. Im- 
merhin beweist sie: Der Staat 
ist ‚überflüssig — wo der Staat 


aufhört, dort erstehen Freiheit, 
Friede, Gemeinscheftsglück, 
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DER 





die schWersten geschütze wer- 
den aufgefahren, na vor'äufig 
ist es nur der sogenannte 
Kampf mit den geistigen Ge- 
schützen, und wenn e8 dabei 
bleibt, dann haben wir gar 
nichts dagegei, denn Wenn 
sich, wie jetzt in den Parla- 
menten, die ehemaligen Freuv. 
de ihre Liebenswürdigkeiten 
an den Kopf schmeissen, dann 
geht, hoffe ich so manchem 
Proleten ein Licht auf, und 
er lernt erkennen zu Was ei- 
'gentlich diese KWasseltheater 
da sind. Also wie gesagt so 
lange es bei diese Sorte von 
Kampf bleibt! aber schon wer- 
den Stimmen laut, welche von 
einen Bürgerkrieg faseln von 
"einer sogenannten «politischen 
Revolution®. Das könnte g»- 
rade noch 'fehlen, das Wegen 
‘einer &oleher Läppalie, Me::- 
‘schen ‘und Werte vernichtet 
‘werden. Für die ‘arbeitende 
Klasse kann es schlieslich 
gleich sein, "wer "am "Staats- 
schiff herum docktert Keine 
Staatsmacht kann die arbei- 
tende, die unterdrückte Mensch 
heit befreien. die Befreiung 
“der unterdrückten Menschheit 


kann nur äusserhalb desStaats. 


und niemals durch den Staat 
erfolgen Und sollte, was’ wir 
“nicht hoffen, es doch 'zu einer 
“ sogenannten 'Revölution kom- 
‚men, dann hat die arbeitende 
_ Klasse, sich auf’ keiner" Seite 
"zu beteiligen. sondern hat sei« 
“ne Krätie aufzusparren' für, 
eine bessers Gelegenheit. 
Interessante Blüten zeigt 
dieser Kampf Der ehemalige 
einzige kommunistische Ab- 
geordneie Azevedo Lima macht 
in Propaganda für die +«Re 
action», seine Parteigenossen 
wollen 'einen Zählkandidaten 
aufstellen. Der Führer der 
Sozialdemokraten hier, Qarlos 
Ferrari sammelt Wähler. für 
dis Liberalen. ° Der Vertreter 
der katholischen Kirche, Bisch- 
hof Dr. Becker reklamiert den 
Kandidaten der Liberalen für 
seine Kirche, der Führer der 
Freigeister u. s. w. Anudrade 
Pacheco reklamiert denselben 
Kandidaten für sich, und so 
gibt es noch ein ganzes Al- 
bum, solch herriiche Bilder. 


* Das für heute. 


Capitäo Satanaz 





Soziales. 


Der Streik bei der Firma 
A. d. Ben»er u Cia Navegan- 
tes ist zu Ende, und zwar en- 
dete der selha mit einen vol- 
len Erfolg? na ja! nicht die 
Streiker, auch nicht die Un- 
ternehmer haben gesiegt, nein 
wer gesiegt hat, das s’nd die 
Streikbrecher, weiche ihren 
Ausbeutern so liebevoll unter 
die Arme griffen, und es als 
ihre Pfiicht hielten, teils aus 
falsch erstandenen Egroismus, 
zum Verräter, an ihrer rige- 
nen Klasse zu werden. Naeh- 
dem nun diese Bewegung ei 
nen solchen Verlauf nahm. ist 
es mir gestattet ein paar Wor- 
te über den Wert dieser 'Be- 
wegungen zü sagen. 'Es war 
selbstverständ!ich das, solange 
der nun ‘einmal begonnene 
Kampf wärte, das’ ich :meine 
gegenteilige Meinung ncht 
zum Ausdruck brachte, aber 
jetzt ist es an der: Zeit. 


gögehen. Die ‘Arbeiter waren 
vom Unternehmer, zum Kampf 


herausgelordert, nun kam es 
darauf an dierichtioe Kampf 


esart zu wählen. : Der Streik 
ist und bleibt eine Waffe, 
welche nach beideır Seiten ver- 
wunden: kann, darum darf er 
nur gawäht werden Wenn. die 
an einerBewegung beteiligter 
überzeugt sind, das diese Art 
des Kampfes mit Erfolg ange- 
wannd Werden kann,. waren 
hier in diesem Falle für einen 
Streik erfolgreiche Aussichten? 
nein! na’ darum mussten ebend 
andere Kampfesarten ange- 
wand werden. : Leider waren 
die bier in’ «Frage, kommen- 
den Arbeiter, auf Grund ihrer 
sogenannten politischen Ein- 
stellung : nicht : in der. Lage 
das einzusehen. Für den 
Kampf kam nur eine Minder- 
heit in Frage! Eine «bewuss- 
te> Minderheit, kann aber, 
wenn sie im Betriebe bleibt, 
und dort die vorhandenen 
Kanıpfesarten, Sabotagen u.s. 
w, vernunfsgemäss anwendet, 
einen noch so halsstarrigen 
Unternehmer zur Vernunft 
bringen. 

Ich könute das an unzähligen 
Beispielen Demonstrieren. Bei. 
spiele die auch hier in Porto 


-  Alegre bereits sehr. güustige.Er- 


FREIE 


:Der 
Grund’ zu einer Bewegung war 


ARBEITER 
folge aufzuweisen hatten. Die 
sogenannte Streikleitung, war 


ihrer Aufgabe nicht gewachsen ! 
man muss eich auf dieser Seite 


eudlich klar werden, das mit 


politischen Schlagwörtern, wie 
sie zum Beispiel, auf der Ver. 
sammlung — Praca Navegantes 


— gebraucht wurden, Kämpfe 
dieser Art nicht geführt werden 
können. Ich will hoffen, das 
der Abschluss dieser Bewegung, 
für alle Arbeiter eine Lehre sein 
wird. Erst, weun ihr euch von 
aller politischen Bevormundung 
frei gemacht habt, erst dann, 
werdet ibr in der Lage sein, das 
Ausbeutertum, zur Anerkennung 
eurer Menschenrechte zu zwin. 
gen. Erziehung von freien den- 
kenden Menschen, nicht ‚von po. 
litischen Drabtpuppen das muss 
die Aufgabe .sein. 


.» * 

Bei der: Firma -Schmeling, und 
H-rzfeld-Meitalwarenfabrik legten 
2 Scheerenschleifer die ‚Arbeit 
nieder. : Grund. vom ehemaligen 
Büchsenmacher ‚Ausporn, welcher 
bei obiger Firma als «Meisters 


fungiert wurde ohne jeglichen 


Grund ein: Mettalechleifer entlas- 
sen, ! Die‘ Messerschleifer erklär- 
ten sich solidarich und traten in 
den Streik. 
blieben nur 9% sogenannte. Kov- 
traktarbeiter. 
für uns darum. beachtungswert, 
weil es das erste, mal ist, das 
bier. deutsche: Arbeiter, aus eige- 
ner. Veranlassuug, sich solidarich 
gezeigt haben. 
E 3 


= % 

In Säo Jose beı Viamäo sind 
die Steinbrecher,. einer , Firma 
wegen Lohudifierenzen in, den 
Streik getreten. 


.Isegrimm. 


Als Arbeitsewiliige. 


-Es- ist dieser Fall 





kommen. Wir haben keinen 
Grund diese Mitteilung zu be- 
zweifeln, und Empfeblen nachah- 
nung, 

Ueber den Fall Manicke heute 
nur folgendes, 

Manicke verheiratete sich hier 
in Porto Alegre, — als er schon 
ein alier Knabe war — mit ei- 
ner Deutsch-Brasilianerin, als er 
starb hinterlies er etwa 150 Conto 
de Reis und noch Gründstueck 
u,s. w. Fasst alles das hat er 
von der deutschen Republik er- 
halten. Die Ehe war Kinderlos, 
und ran glaubten die nahen Ver- 
wanndten von Manicke — in 
Deutschland — das sie ein Recht 
auf einen Teil babeu, die Frau 
macht ihnen das streitig. Nach 
der Erledigung der Angelegen. 
beit, werden wir als «echte» Deut- 
sche noch mal auf diesen Fall 
zu sprechen kommen. 


Capitäo Satanas- 





Volksabstimmung. 


In dem Deutschland ueber al. 
les haben die «Rechtes Reactio- 
näre eine Volksabstimmung dar. 
ueber beantragt, ob die deutsche 
Republik den letzten Best von 
sogenannten Republikanismus 
ueber Bord zuwerfen hat, oder 
ob man wie bis dato weiter 
wursteln will. Uns kann das 


‚Resultat ganz gleich sein. Hier 


in Porto Alegre giebt es eine 
ganze Anzahl von Vereinigungen 
welche ein Interesse an der An- 
nahme des Volksentscheits haben. 
Deutscher Kriegerverein (Germa- 
nia), Pfadfinder (Turnerbund). 
Stahlbeim (beim Hamel Rua Ser- 


‚torio 140) Am Lagerfeuer (Rua 
.Ramiro Barcellos 1345.) auserdem 


noch etwa 1/2 Dz. Halbseidene, 
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‚Am Sonntag den 20 - 10 - 29. 
versuchten, unter Fuehrung des 


‚, Kriegervereins, die hiesigen deüt- 


Antwort, 

Auf unsere Notiz in: der leiz 
ten N. des der «Freie Arbeiter», 
über die Lobnferhältnisse bei den 
deutschen .Auslandsbeamten, sind 
eine ‚ganze Anzahl Briefe bei 
une eingegangen... Es ist nicht 
unsere Absicht, — auch haben 
wir dazu gar keinen Platz — auf 
diese Schreiben einzugehen. 
Nachdem der Vertreter der ar. 
men deutschen Republik an obi. 
ger Notiz nichte richtig zustellen 
hatte, ist eigentlich für uns diese 
Angelegenheit erledigt. Nur eini« 
ges können wir nicht übergehen, 


Die übernatürlich:hohe Besoltung - 


soll sich nur auf die Angestellten 
beziehen, welche von drüben, 
nach dem Auslande versand wer- 
den. . Weiter hält es eine Dame 
der «Gesellschaft» für notwendig 
uns mitzuteilen das der höchste 
Angestellte des hiesigen Konsulat 
freiwillig seinen hoben Gebalt, 
auf ein vernuenftiges Mass re- 
duziert hat, der Rest soll not 
duerftig Kriegkrueppeln zu gute 


schen Reactionäre, am Denkmal 
der Kriegsgefallenen, eine Hel- 
dendemonstration zuveranstalten. 
Seit dem aber Säo Patrus unter 
die. Kriegsgegner gegangen ist, 
versucht er diesen Leuten, wo er 
nur kann einen Possen zuspielen, 
so auch aın Sonntag, es regnete 
was das Zeug halten wollte, und 
so hatten eich nur etwa ein Daz. 
Menschen. a. D. eingefunden, um 
ihre Toten zu Ehren, 

O' Irony! Menschen einer 
vergangenen Zeit. : 

Weltenbummler. 

EEE nd 

NAZARENER. — Der heutigen 
N?®, des «freien» liegt wieder ein 
Expl. des Der Nazarener bei, wir 
erklären, zum wiederhalten mal, 
das wir fuer den Iuhalt des Na. 
zareners jede Verantwortung ab- 
lehnen, wir legen das Blatt nur 
bei um zuzeigen das wir auch 
eine andere Meinung zum Worte 
kommen lassen. In weiteren 
ueberlassen wir den Verfasser 
jede Verantwortung. D. Red. 








